

Diese Geschichte beginnt, wie so viele Geschichten beginnen:

Vor vielen, vielen Jahren lebte in einem fernen Land…….! Doch halt, sie könnte sich auch vor einem Jahr oder vielleicht sogar letzte Woche ganz bei euch in der Nähe abgespielt haben, falls sich dort ein großer, wunderschöner Wald befinden sollte.

Nun ja, dort in diesem Wald, nennen wir ihn einmal Krähenwald, lebte ein großer brauner Bär mit einem weichen, kuscheligen, glänzenden Fell.

Seine Wohnung war eine geräumige und urgemütliche Höhle, etwa eine viertel Stunde zu Fuß vom Waldesrand entfernt mitten im Wald. Diese Höhle hatte zwei große Räume. Einer davon war das Wohnzimmer und der andere Raum das Schlafzimmer, in dem Meister Petz auch immer seinen Winterschlaf abhielt.

Batschi, so hieß unser Freund, war eigentlich ein sehr lieber Bär, der mit sich und der Welt um ihn herum sehr zufrieden war. Hauptsächlich ernährte er sich von Beeren aller Arten, Wurzeln, Nüsse, Pflanzen, schmackhaften Blättern und Gräsern. Doch seine große Leidenschaft war süßer, goldgelber Bienenhonig. Nur gab es in diesem Wald seit einiger Zeit keine Bienenvölker mehr, denen er hätte einen Besuch abstatten können.
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So geschah es, dass Batschi eines Tages wieder diesen gewaltigen, unnachgiebigen Hunger auf Bienenhonig bekam. Er hockte nun schon seit fast zwei Tagen in seiner Höhle im Wohnzimmer auf seinem Hocker mit laut knurrendem Magen. Gegen seinen Hunger half kein Rezept, denn er konnte nichts anderes mehr essen als Honig, Honig und nur Honig.

Er überlegte und grübelte, wie er auf irgendeine Art und Weise an diese süße Mahlzeit gelangen könnte. Da kam ihm eine Idee! Es fiel ihm ein, dass in der nahe gelegenen Stadt die Menschen in vielen kleinen Schuppen und Ställen Bienenvölker hielten, die sie mit Honig in reichem Maße versorgten. Die Menschen kamen ja schließlich auch andauernd in seinen Wald um Beeren, Pilze und Kräuter zu sammeln und sogar um Wildschweine, Rehe, Hasen und Füchse zu jagen. Dass sie dabei vieles von der wunderschönen Natur zerstörten, ärgerte den Bären ganz besonders. Und so dachte er sich auch nichts Böses dabei, als er den Entschluss fasste, sich den Honig von den Menschen zu holen. Alsbald machte er sich auf den Weg zum Stadtrand.

Die Sonne ging langsam hinter den Häusern unter. Batschi konnte schon von Weitem neben oder auch vor ein paar Häusern kleine Schuppen und Ställe erkennen. Von denen gab es sicherlich auch etliche auf den Hinterhöfen.
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Ob darin die fleißigen Bienen untergebracht sind? dachte er bei sich. Vorsichtig, auf leisen Sohlen, schlich er sich an den erstbesten dieser Bretterschuppen heran.

Er zog den Holzstab aus dem Riegel, öffnete ohne Lärm die Tür und trat mit vor Hunger glänzenden Augen hinein. Was er dort sah, ließ sein Bärenherz höherschlagen: Große Gläser, Töpfe und Krüge voll von duftendem, lecker aussehendem Honig. Ganz oben auf dem Regal stand der größte Kübel hier im Schuppen, randvoll gefüllt. Den wollte er haben und auf dem schnellsten Weg wieder verschwinden.

Er reckte sich und streckte sich und machte sich immer länger und länger und als er schon fast mit seiner Bärentatze den Kübel greifen konnte, da stieß er mit seiner anderen Tatze an einen weiteren Krug, der neben ihm auf einem Tisch stand.

Na, und was dann geschah, versetzte Batschi in Angst und Schrecken. Der Krug kippte um und riss gleichzeitig noch weitere Gläser und Eimer mit sich zu Boden. Dass es einen höllischen Lärm gab, kann man sich sicherlich leicht vorstellen. Es klirrte und schepperte mehrere Sekunden lang.
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Batschi war zuerst starr vor Schreck, aber bald besann er sich wieder und überlegte hoffentlich hat das nur keiner der Menschen gehört! Aber da drangen auch schon laute Rufe an sein Ohr. Der arme Bär machte sich nun so schnell er nur konnte auf und davon. Und das war sein Glück, denn der Hausherr, dem auch dieser Schuppen gehörte, kam sofort mit einem großen Gewehr, einem Schrotgewehr, angerannt und schrie voller Wut: „Honigdieb, Honigdieb, das wirst du mir büßen müssen!“ Er knallte dem Bären eine Ladung Schrot hinterher. Glücklicherweise war Batschi schon so weit entfernt, dass man ihn nicht mehr treffen konnte. Völlig erschöpft erreichte er schon bald wieder seine Höhle. Hier war er in Sicherheit. Er legte sich erst einmal in sein warmes, weiches Bett und schnaufte heftig: „Puh, noch einmal Schwein gehabt!“

Da lag er nun und wollte gern ein paar Stunden schlafen und sich von dem Schreck erholen. Doch sein Magen knurrte jetzt so laut wie ein gereizter Löwe, sodass an Schlafen überhaupt nicht zu denken war. Er hatte doch nun einmal einen so fürchterlich großen Hunger auf Honig. Doch wie sollte er daran gelangen, wenn man schon mit Gewehren auf ihn Jagd machte? So lag er da auf seinem Bett und dachte und grübelte verzweifelt nach einer Lösung. Nur, es kam ihm leider keine bessere Idee und in den frühen Morgenstunden des nächsten Tages, als es noch dunkel war, machte er sich wieder auf den Weg in die Stadt. Die Menschen werden um diese Zeit sicherlich tief und fest schlafen, dachte er so bei sich. Außerdem wollte er sich auch einen ganz anderen Schuppen aussuchen.
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Sonnenaufgang von Anna gemalt
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Das Glück schien ihm nun hold zu sein. Unbemerkt erreichte er wieder die Häuser am Stadtrand und begab sich sicherheitshalber in die Hinterhöfe der Häuser. Bald hatte er auch einen ziemlich großen Schuppen ausgemacht, welcher, was seltsam war, auch gar nicht verriegelt war.

„Nur leise, leise, leise, keinen Mucks,“ murmelte Batschi, „wenn die mich erwischen, wer weiß, was mir dann geschieht?“ Er öffnete vorsichtig die Tür. Kein Laut war zu hören. Der Mond schien mit seinem silbrigen Licht ein wenig durch das einzige Fenster des Schuppens hinein.

Was er dort auf Regalen und Schränken stehen sah, verschlug ihm den Atem. Da waren große Fässer und Kübel randvoll mit Bienenhonig. So etwas hatte er sein Lebtag noch nicht zu Gesicht bekommen.

Batschi wurde unvorsichtig. Er trat mitten in den Raum, um einen besseren Überblick zu gewinnen. Plötzlich ging das Licht an und von oben herab fiel ein starkes engmaschiges Netz auf den armen Kerl. Rasch hatte er sich so sehr darin verwickelt, dass er sich kaum noch bewegen konnte. Da nutzten ihm auch seine starken Arme, ja seine ganzen Bärenkräfte nichts mehr. Er war gefangen!

Die Tür wurde mit Schwung geöffnet und herein kamen einige Männer, bewaffnet bis an die Zähne: Knüppel, Mistgabeln, eine Sense und die Anderen hatten sogar Gewehre mit doppelten Läufen. „Haben wir dich endlich, du alter Honigdieb!“, rief einer der Männer aus, welcher wohl der Anführer der Gruppe war. Ihm gehörte auch dieser Schuppen mit dem größten Honigvorrat der ganzen Stadt. „Das wirst du bitter bereuen!“, sprach ein Anderer und wollte schon mit dem Gewehr auf den hilflosen Bären schießen. „Halt!“, gebot der Anführer, „ich habe eine viel bessere Idee. Morgen werden wir ein großes Fest feiern, mit allen Einwohnern unserer Stadt und dann werden wir dem Kerl das Fell über die Ohren ziehen und ihn anschließend auf einem großen Feuer braten!“ Alle anderen lachten, jubelten und riefen durcheinander: „Toll, hervorragend, gute Idee, prima! Das machen wir so!“
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Batschi war verzweifelt und sprach mit zitternder Stimme: „Nein, so etwas könnt ihr doch nicht wirklich ernst meinen. Ich habe doch noch gar nichts gestohlen und außerdem kommt ihr ja auch immer in meinen Wald, pflückt Beeren und Pilze und lasst immer euren Müll liegen. Die Bienen habt ihr auch schon verscheucht, sodass ich im Wald keinen Honig mehr auftreiben kann!“ „Na und, das ist uns doch egal“, schrie der Anführer boshaft; „wir sind schließlich Menschen und keine dahergelaufenen Zottelbären. Wir können machen, was wir wollen. Punkt!“ Sie packten den hilflosen Bären und legten ihm schwere Ketten um Hals und Arme und brachten ihn in einen leeren Schuppen. Damit er nicht fliehen konnte, schlug man einen starken Pflock in den Boden, an dem das Ende der Kette befestigt war. War dies Batschis Ende?

Nach vielen Stunden schlief der Bär endlich ein und als er erwachte, war es schon der Vormittag des nächsten Tages. In der Stadt waren schon die Vorbereitungen für das größte Fest, welches man dort je erlebt hatte, in vollem Gange. Batschi hörte Stimmen. Und dann wurde die Tür geöffnet. Hinein kamen dieselben Männer, die Batschi am gestrigen Abend gefangen genommen hatten.

„Haha“, lachte ein besonders Dicker, „jetzt hat dein letztes Stündlein geschlagen. Wir werden dir nun wie versprochen, das Fell über die Ohren ziehen!“ Batschi kam in seiner Angst und Not ein letzter Einfall: “Wenn ich euch verrate und zeige wo sich der größte Goldschatz befindet, den ihr euch kaum vorstellen könnt, lasst ihr mich dann am Leben und wieder in meinen Wald ziehen?“

Die Menschen waren sehr überrascht und schauten sich verdutzt an. Was sollten sie davon halten? Sie steckten die Köpfe zusammen und berieten und dann sprach der Anführer: „Gut, wenn das stimmt, was du sagst, wollen wir Gnade vor Recht ergehen lassen und dich frei lassen. Aber wehe, wenn du lügst, dann………!“, drohte er, mit erhobenem Zeigefinger fuchtelnd in der Luft.

„Wie weit entfernt ist das Versteck des Goldes?“, fragte ein Anderer. „Ungefähr fünf Stunden zu Fuß durch den Wald direkt am alten Fischerhäuschen vorbei“, gab ihm Batschi zur Antwort. „Prima, dann gehen wir jetzt alle sofort los, holen das Gold und nehmen danach trotzdem noch am Fest teil. Natürlich, nachdem wir den Honigdieb freigelassen haben“, sprach der Anführer zu den Anderen und zwinkerte ihnen dabei zu. Hätte der Bär dies gesehen, hätte er sicher nichts Gutes dabei geahnt. Aber so war er froh und guter Dinge, dass sie ihm das Leben lassen würden. Auf das Gold war er sowieso kein bisschen versessen.

Dann machten sich die Männer, wiederum schwer bewaffnet, auf den Weg zum Krähenwald. Vorweg ging, mit einer Kette um den Hals, Batschi der Bär. An eine Flucht verschwendete Batschi erst gar keinen Gedanken. Denn wenn einer der Männer auf ihn schießen würde, wäre es um ihn geschehen.
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So ging es zuerst in den Wald hinein, nach kurzer Zeit am Fischerhäuschen vorbei und dann mitten hindurch, immer tiefer und tiefer. Und je weiter es in den Wald hineinging, um so dunkler und unheimlicher wurde es.

Ein Käuzchen rief und es raschelte und knisterte an allen Ecken und Enden. Batschi bemerkte, dass es den Männern gar nicht wohl bei der Geschichte war und er lachte im Stillen darüber. Das geschieht ihnen recht, dachte er bei sich, hier haben sie doch überhaupt nichts zu befürchten.

Schon bald fingen die Ersten an zu maulen: „Wann sind wir denn endlich da?“ „Nicht mehr weit“, erwiderte Batschi knapp.

So war es auch. Sie erreichten kurz darauf einen finsteren mit Spinnenweben verhangenen Höhleneingang.

Batschi der Bär ging voran. „Nehmt euch ein paar Fackeln“, rief er ihnen zu, „damit wir hier den richtigen Weg finden!“. Vier armdicke Holzfackeln, die am Höhleneingang versteckt waren, wurden angezündet. Einige Minuten später kamen sie, so schien es, an das Ende der Höhle.

„Hey, was soll das?“, schimpfte der Dicke, „ willst du uns zum Narren halten?“ Batschi gab erst gar keine Antwort, sondern zog an einem versteckten Hebel und eine schwere Steintür öffnete sich knirschend. „Vorsichtig, die Höhle ist schon so alt wie die Welt“, warnte der Bär die Menschen. Doch er bemerkte, dass die Gier nach Gold bei den Männern alle Grenzen der Vernunft überstieg. In ihren Augen funkelte und blitzte es. Einer nach dem anderen drängte sich durch die schmale Tür in eine große Halle.

Vor Staunen waren sie stumm und gaben keinen Mucks von sich. Gold, Gold und nochmal Gold! Es überstieg ihr bisheriges menschliches Vorstellungsvermögen.

Dann brach es aus ihnen heraus. Sie schrien sich heiser und schmissen sich in die Münzen, Teller, Pokale, Ketten, Ringe, Armreifen und sonstiges Geschmeide sowie Diamanten und herrlich funkelnde Edelsteine sämtlicher Arten. Die Meute schlug Purzelbäume und ließ sich das Gold auf ihre Köpfe prasseln. „Vorsicht, ich warne euch zum letzten Mal!“, rief Batschi ärgerlich. Doch auch diese Warnung stieß auf taube Ohren.
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„Lasst ihr mich jetzt bitte frei?“, machte sich Batschi nach einiger Zeit bemerkbar. „Heh, hallo, hört ihr nicht, lasst mich jetzt endlich frei, ich habe mein Versprechen gehalten!“.

„Was, wir sollen dich freilassen? Hast Du das denn allen Ernstes geglaubt?“, lachte der Anführer ganz fies. Die Anderen grölten und schlugen sich vor Vergnügen auf die Schenkel. „Wir wollen doch noch heute unser großes Fest feiern und dazu bist du doch der richtige Braten!“, sprach der Dicke. „Wir nehmen dich nachher wieder mit“, ergänzte der Anführer.

Batschi standen vor Wut und Enttäuschung Tränen in den Augen. So viel Gemeinheit hatte er nicht erwartet und so etwas
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